
Am  Abgrund:  Robert  Wilsons
„Der  Sandmann“  nach  E.T.A.
Hoffmann  –  zwischen  lauter
Baukränen in Düsseldorf
geschrieben von Eva Schmidt | 7. Oktober 2017
Es  ist  dieser  Tage  nicht  leicht,  das  Düsseldorfer
Schauspielhaus zu erreichen, so umstellt ist es von Baukränen
und Zäunen. Fast hat man Angst, es stürze in die riesige
Baugrube hinein, die an seiner Frontseite klafft und vorher
der Theatervorplatz war.

Langwierige Großbaustelle am
Düsseldorfer Schauspielhaus.
(Foto: es)

Wie  kleine  Zahnstocher  stehen  die  runden  Betonsäulen  der
Außenfassade am Abgrund und sehen nackt und verletzlich aus.
Dennoch strömen Scharen von Menschen an der Baustelle vorbei
dem  Hintereingang  zu  und  betreten  das  Haus  von  der
Hofgartenseite  her  durch  die  Terrassentür.  Denn  für  eine
einzige  Inszenierung  öffnet  das  Schauspielhaus  derzeit
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provisorisch seine Pforten: „Der Sandmann“ von Robert Wilson.

Keine Lust mehr auf Ausweichquartiere

Es ist ebenfalls nicht leicht, für diese Koproduktion mit den
Ruhrfestspielen  Karten zu bekommen, was bestimmt auch mit der
Sehnsucht der Düsseldorfer nach ihrem Schauspielhaus zu tun
hat, die schon eine ganze Weile mit einem Ausweichquartier in
der Nähe des Hauptbahnhofs vorlieb nehmen müssen.

Auch ich habe es vermisst, merke ich, als ich mit meinem
Getränk  im  weitläufigen  Foyer  auf  rosafarbenem  Marmorboden
stehe und auf den Gong warte: Das ist doch mal eine der
darstellenden  Kunst  angemessene  Architektur  im  Charme  der
späten 60er Jahre. Irgendwie habe ich keine Lust mehr auf
diese  ganzen  Ausweichquartiere,  nur  weil  die  Politiker
allüberall die Renovierung verpennt oder verschoben haben, um
ihren Nachfolgern im Amt irgendwann die Kosten aufzubürden.

Erst der Spendenaufruf, dann der Spielplan

Blöderweise ist „irgendwann“ jetzt und in die meisten Häuser
(Köln, Düsseldorf, Dortmund etc.) kommt man gar nicht mehr
rein, über die Renovierungskosten wird gestritten. Inzwischen
haben  sich  Düsseldorfer  Bürgerinnen  und  Bürger  bereits
zusammengeschlossen, um Spenden für ihr Theater zu sammeln.
Ruft man die Website des Theaters auf, ploppt einem als erstes
der Spendenaufruf entgegen, bevor man noch auf den Spielplan
schauen kann, was man überhaupt sehen möchte…Dabei ist eine
Theaterrenovierung doch eigentlich eine öffentliche Aufgabe,
oder?
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„Der Sandmann“.
Regie, Bühne, Licht: Robert
Wilson
(Foto:  Lucie
Jausch/Düsseldorfer
Schauspielhaus/Ruhrfestspiel
e)

Altmeister Robert Wilsons Sandmann jedenfalls hat es durch die
Hintertür  auf  die  Bühne  geschafft  und  mit  ihm  ein
herzzerreißendes,  poetisches,  unheimliches,  kitschiges  und
skurriles Theatermusical – Kreuzung zwischen Zauberer von Oz,
Ziggy Stardust und Gespenstern der schwarzen Romantik à la
E.T.A. Hoffmann.

Eine Art kindlicher Verzückung

Die obligatorischen Wilson-Stühle schweben bei Neonlicht durch
die  Luft,  doch  die  Story  wird  durch  dramaturgisch  klug
ausgewählte  Schlüsselsätze  und  grandiose  Darsteller  so
hintergründig und zugleich leicht erzählt, dass man in eine
Art  kindliche  Verzückung  gerät,  begleitet  von  schauriger
Angstlust, wenn der Sandmann den schlafunwilligen Kindern die
Augen stehlen will.
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Für  die  Wilson-Inszenierung
jetzt  nur  ausnahmsweise
geöffnet:  das  angestammte
Schauspielhaus. (Foto: es)

Das vollbesetzte Haus tobt beim Schlussapplaus und es ist
keineswegs nur Abopublikum 60 plus, sondern jede Menge junges
Volk  gekommen,  womit  die  für  Lokalpolitiker  so  wichtige
Zielgruppenfrage bei der Hochkultur auch beantwortet wäre.

Doch statt einer Hausbesetzung wie in der Berliner Volksbühne
(das wäre mal eine Idee!!!) trollen wir uns alle brav wieder
durch die Hintertür und gehen durch den Garten in die Nacht.
Vorsicht, nicht in die Baugrube fallen, sonst gibt es noch
Verzögerungen und das Ganze wird nie fertig…

Wegen der großen Nachfrage gibt es am 27. und 28.10 zwei
Zusatztermine für „Der Sandman“, weitere Infos: www.dhaus.de

E.T.A.  Hoffmann,  Robert
Wilson  und  die  Schwarze
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Pädagogik: „Der Sandmann“ bei
den Ruhrfestspielen
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 7. Oktober 2017

Nathanael (mit roten
Haaren:  Christian
Friedel),  Mutter
(Rosa Enskat) (Foto:
Lucie
Jausch/Ruhrfestspiel
e Recklinghausen)

Schrill,  grell,  bunt,  die  Figuren  ausstaffiert  wie
biedermeierliche Scherenschnitte, ihre Bewegungen so künstlich
und grotesk, wie es nur eben möglich ist: Seit Jahrzehnten
liefert  Regisseur  Robert  Wilson  höchst  eigenwillige
Inszenierungen vorwiegend bekannter Theaterstoffe ab, die man
infantil und ärgerlich redundant finden kann oder auch genial
und radikal fokussiert.

Mal  gerieten  die  Adaptionen  etwas  unterhaltsamer  (wie  vor
vielen  Jahren  Büchners  „Leonce  und  Lena“  beim  Berliner
Ensemble,  mit  Musik  von  Herbert  Grönemeyer),  mal  etwas
deprimierender (wie der „Woyzeck“ mit Musik von Tom Waits und
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Kathleen Brennan am Deutschen Theater), doch die Stilmittel
kamen erkennbar immer aus dem selben Baukasten.

Coppola/Coppelius  (Andreas
Grothgar)  (Foto:  Lucie
Jausch/Ruhrfestspiele
Recklinghausen)

Augen verfüttern

Nun haben die Ruhrfestspiele in einer Kooperation mit dem
Düsseldorfer Schauspiel den „Sandmann“ auf die Bühne gestellt,
großes  Musiktheater  nach  einer  literarischen  Vorlage  von
E.T.A. Hoffmann.

Ein Stück Schwarze Pädagogik, wenn man so will, bildet den
Ausgangspunkt der Handlung. Mit dem Sandmann drohen die Eltern
den Kindern. Wenn sie nicht brav zu Bett gehen, raubt er ihnen
die Augen und verfüttert sie an seine Brut. Kaum hat der Knabe
Nathanael  (Christian  Friedel)  die  Angst  überwunden,  da
vermeint er im Advokaten Coppelius und im Wetterglashändler
Coppola (beide gespielt von Andreas Grothgar) den Sandmann zu
erkennen. Dann aber kauft er Coppola ein Fernglas ab, mit dem
er die schöne Olimpia (Yi-An Chen) aus der Ferne sieht und
sich in sie verliebt. Doch Olimpia ist ein Automat.
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Szene  (Foto:  Lucie
Jausch/Ruhrfestspiele
Recklinghausen)

Angstvoll und fiebrig

Die  Geschichte  auf  einen  sozusagen  rationalen  Kern  zu
reduzieren,  wird  ihr  allerdings  nicht  gerecht.  Angstvoll,
fiebrig,  bar  existentieller  Gewißheiten  ist  das  Leben  des
Heranwachsenden  Nathanael,  fast  könnte  man  von  einer
„Hoffmann-Stimmung“ sprechen, die sich in dieser Inszenierung
beunruhigend kraftvoll vermittelt.

Im Bühnengraben sitzen neun Musiker, die einen klassischen
Streichersound  ebenso  zu  formen  wissen  wie  ohrenbetäubende
Rock-Riffs, auf der Bühne spielt, tanzt, singt ein für all
diese  Einsätze  ganz  hervorragend  geeignetes  Ensemble.  Die
Musik und Songtexte stammen von Anna Calvi, frisch geschaffene
Kompositionen, die indes nicht das stärkste Element dieses
Theaterabends  sind  und  manchmal  etwas  hilflos  zwischen
Wilsonscher  Redundanzmanie  und  Andrew-Lloyd-Webber-
Gefälligkeit schwanken. Trotzdem ist das Ganze sehr schön und
opulent,  stilistisch  durchgeformt  und  in  der  konsequenten
Ausgestaltung doch immer wieder auch atemberaubend.
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Olimpia (Yi-An Chen) (Foto:
Lucie  Jausch/Ruhrfestspiele
Recklinghausen)

Man weiß, was kommt

Mit  Robert  Wilson  ist  es  eben  ein  bißchen  so  wie  mit
Beethovens Neunter: Man weiß vorher ziemlich genau, was man zu
hören und zu sehen bekommt. In der einen Rechnung ist das
Stück die Variable, in der anderen sind es Chor und Orchester;
voll froher Erwartung strebt man der Veranstaltung zu, doch
völlig Unerwartetes ist nicht in Sicht, ist auch gar nicht
erwünscht.

Es ist dies eine Wilson-Produktion mehr für die Sammlung des
persönlich Erlebten, und wenn der große Theatermann, 75 Jahre
ist er mittlerweile alt, dereinst mit dem Regieführen aufhören
wird, wird man sich über diese Sammlung freuen. Wer nun, wie
ein  geschätzter  Zeitungskollege  es  tat,  Robert  Wilson
anläßlich  des  Recklinghäuser  Festspiel-Auftakts  des
Immergleichen zeiht, hat dieses Redundanzprinzip noch nicht
verstanden.

In  Berlin  übrigens  läuft  seit  fast  10  Jahren  Wilsons
Einrichtung  von  Brechts  „Dreigroschenoper“  im  Berliner
Ensemble,  missionarischer  Inszenierungsstil  trifft  auf
weltberühmtes Werk. Erstaunlicherweise funktioniert das sehr
gut, trotz des reichen, unverwechselbaren Bühnenzierrats. Denn
ein Stückevernichter ist Robert Wilson nicht, was doch sehr
für ihn einnimmt.
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„Der Sandmann“, weitere Termine: 8., 9. Mai, 20 Uhr
Ruhrfestspiele Recklinghausen, Großes Haus
www.ruhrfestspiele.de

Gerhard Mensching: Germanist,
Puppenspieler,  Romanautor  –
eine wehmütige Erinnerung
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 7. Oktober 2017
Revierpassagen-Gastautor  Heinrich  Peuckmann,  in  Bergkamen
lebender  Schriftsteller,  erinnert  an  den  1992  verstorbenen
Bochumer Autor und Germanisten Gerhard Mensching, der viele
seiner Studenten nachhaltig beeinflusst hat:

Romane und Erzählungen von Gerhard Mensching zu lesen, löst
bei mir Freude und Wehmut zugleich aus. Freude, weil es ein
schönes  Leseerlebnis  ist,  sich  mit  den  phantasievollen
Geschichten dieses Autors, die immer auch mit der Realität
spielen,  zu  beschäftigen.  Wehmut,  weil  ich  an  der
Ruhruniversität in Bochum bei Mensching Germanistik studiert
habe. Nein, nicht einfach nur studiert, sondern er und seine
Seminare haben mich geprägt.

Vieles, was ich später als Schriftsteller an Kenntnissen und
Techniken  gebraucht  habe,  habe  ich  mir  bei  ihm  aneignen
können. Nach meinem Examen haben wir uns für einige Jahre aus
den Augen verloren, dann aber den Kontakt wiederbelebt. Wir
haben  in  Briefen  und  Telefongesprächen  gemeinsame  Projekte
abgesprochen, doch als wir sie umsetzen wollten, ist er ganz
plötzlich verstorben.
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Wehmut also, wenn ich auf ihn und seine Geschichten stoße,
weil sich die Frage aufdrängt, was noch möglich gewesen wäre.
Möglich bei ihm, diesem unglaublich kreativen Menschen, aber
auch bei uns, denn die Zusammenarbeit mit ihm, das weiß ich,
wäre  für  mich  fruchtbar  gewesen.  So  bleibt  nur  die  tief
befriedigende, aber von Melancholie durchzogene Freude, seinen
Geschichten wieder zu begegnen oder andere, die ich noch gar
nicht kannte, zu entdecken.

In E.T.A. Hoffmanns Tradition

Mensching  stand  in  der  Tradition  der  Novellistik  des  19.
Jahrhunderts,  vor  allem  E.T.A.  Hoffmann,  der  Gespenster-
Hoffmann,  hatte  es  ihm  angetan.  In  jedem  seiner  Seminare
tauchte er mindestens am Rande auf und wer Hoffmann kennt,
weiß, dass man sich auf einen platten Realitätsbegriff bei ihm
nicht verlassen darf. In Fichtescher Tradition, nach der das
Ich  sich  sein  Gegenüber  selbst  setzt,  ist  ein  objektives
Weltverständnis nicht zu erwarten.

Bei  Mensching  gespenstert  es  ebenfalls,  können  Gegenstände
durch  die  Wand  gereicht  werden,  passieren  Dinge,  die  mit
normalen Maßstäben nicht vereinbar sind. Aber immer entwickelt
Mensching daraus Geschichten, die der Leser ihm abnimmt, weil
er  daraus  eine  neue,  in  ihrem  eigenen  Sinne  glaubhafte
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Realität entwickelt.

Beispielhaft dafür steht sein bester Roman, „E.T.A. Hoffmanns
letzte Erzählung“. Natürlich passieren in diesem Roman die
tollsten  Dinge,  ganz  im  Sinne  von  Hoffmann,  aber  der
Hintergrund  der  Geschichte,  dass  der  Dichter  gar  keines
natürlichen  Todes  gestorben  ist,  sondern  der  preußische
Geheimdienst nachgeholfen hat, weil ihm dieser politische Kopf
zu gefährlich war, ist absolut glaubhaft. Mensching entwickelt
diese Überlegung an der Romanfigur Friedrich Rieger, der dem
schon  gelähmten  Dichter  als  Sekretär  gedient  hat  und  dem
Hoffmann seine letzten Geschichten diktierte. Zwanzig Jahre
nach Hoffmanns Tod spürt Rieger plötzlich, dass er selber
verfolgt wird und er beginnt zu ahnen, warum das so ist.
E.T.A.  Hoffmanns  letzte  Erzählung  spielt  eine  Rolle,  noch
immer scheinen die Herrschenden Angst zu haben vor diesem
kritischen Dichter.

Was einen Unterhaltungsroman ausmacht

Als ich den Roman kurz nach Menschings Tod las, erinnerte ich
mich an ein Seminar bei ihm, in dem wir uns das Konzept eines
guten Unterhaltungsromans überlegten. Zuerst einmal, notierten
wir, muss er ein wichtiges, auch politisches Thema haben,
wobei für Mensching der politische Anspruch auf gar keinen
Fall vordergründig sein durfte. Anfangen, meinten wir, müsse
der  Roman  mit  einer  spannenden  Episode,  dann  müsse  etwas
Erotisches folgen, was bei Mensching sowieso immer eine Rolle
spielte, dann muss die Gegenseite gezeigt werden, dann wieder
turbulente Aktion. Mensching fand gut, dass wir so ein Konzept
erstellten,  die  Unterscheidung  zwischen  ernsthafter  und
unterhaltender  Literatur  hat  er  sowieso  nie  mitgemacht.
Unterhaltung kann auch ernsthaft sein, sie kann vor allem
Tiefgang haben, das war seine Position. Genauso wie es unsere
war.

Phantastische Welt des Puppentheaters



Wenn man die Wurzel seiner phantastischen Geschichten fassen
will, liegt der Bezug zu Hoffmann nahe. Bei Mensching kam aber
noch  etwas  anderes  hinzu.  Die  ersten  Jahrzehnte  seiner
schriftstellerischen Arbeit hat er mit Puppenspiel verbracht.
Mensching  hatte  ein  Puppentheater,  er  spielte  selber  und
schrieb  die  Stücke  dazu.  „Lemmi  und  die  Schmöker“,  der
bekannte Bücherwurm, hat viele Jahre lang im Fernsehen die
Kinder erfreut.

Kann man einen solchen Schriftsteller ernst nehmen? Aber ja,
Tankred  Dorst,  der  bekannte  Theaterschriftsteller,  mit  dem
Mensching befreundet war, hat genauso angefangen. Mensching
hat  mir  mal  eines  von  Dorsts  Puppentheaterstücken  in
Schreibmaschinenschrift geliehen. Und wer Puppentheater liebt,
wer Kinder in eine phantastische Welt hineinziehen will, muss
einfach phantasievoll schreiben. Ich glaube, dass Mensching
diese  Erfahrung  aus  seinen  Anfängen  auf  seine  neun
Erzählbände, Novellen und Romane übertragen hat, die er in
nicht einmal einem Jahrzehnt geschrieben hat.

Eruptives Schreiben

Ja, es waren nur wenige Jahre, in denen er ernsthaft schrieb,
denn  Mensching  hat  lange  nach  einem  eigenen  Weg  gesucht.
Sollte er Wissenschaftler werden oder Puppenspieler oder doch
Autor? Als er sich zum Schreiben von Romanen und Novellen
entschloss, war es wie eine Eruption. Jedes Jahr gab es eine
Publikation von ihm, und so musste es auch sein, denn es
blieben ihm leider nur noch wenige Jahre.

Hochaktuell ist zum Beispiel die Erzählung von Herrn Krotta,
der irgendwann beschließt, dass es Zeit sei zu sterben. Er
weiß, dass so etwas von einem Institut erledigt wird, das
mehrere  Varianten  des  Sterbens  anbietet.  Krotta  wählt  den
teuren, den Liebestod, seine Frau ist einverstanden, möchte
aber  noch  ein  bisschen  leben.  Am  vereinbarten  Todestag
erscheint Krotta eine wunderschöne Frau und sein Todeswunsch
erlischt augenblicklich. Diese Frau zu besitzen und mit ihr zu



fliehen, ist plötzlich ein lohnenswertes Ziel. Warum sterben,
wenn das Leben so schön sein kann? Die Frau geht darauf ein,
gemeinsam  flüchten  sie  in  ein  Hotel,  wo  Krotta  bei  der
ersehnten  Umarmung  aber  plötzlich  einen  heftigen  Schmerz
verspürt. Kurz drauf ist er tot. Die Frau verlässt das Hotel
und trifft draußen im parkenden Wagen ihren Mann. Der hat
ebenfalls gerade jemanden ins Jenseits befördert. Die beiden
sind zufrieden, dass ihre Aufträge wie gewohnt geklappt haben.
Sie  werden  Sonderprämien  bekommen  und  haben  folglich  Geld
genug, um erst mal essen zu gehen.

Das  ist  weiß  Gott  eine  Mensching-Geschichte!  Sie  hat  ein
skurriles Thema, fast eine wie aus unserer Zeit, dazu einen
Schuss  Gesellschaftskritik  durch  den  bestellbaren  Tod  und
außerdem eine Portion Erotik. Der Leser weiß nicht, ob er
lachen oder weinen soll.

Verdienstvolles Lesebuch

Prof.  Walter  Gödden  hat  in  „Nylands  kleine  westfälische
Bibliothek“ (Nyland-Stiftung, 59227 Ahlen) ein Lesebuch mit
ausgewählten Texten von Gerhard Mensching herausgegeben. Die
sehr  verdienstvolle  Publikation  befördert  einen  Autor  ans
Tageslicht, über den sich schon Dämmerung ausgebreitet hatte.
Dämmerung, aber kein Schatten, denn dazu sind Menschings Texte
viel zu gut.

Gödden hat die Auswahl sehr geschickt getroffen, ein Reader
ist  entstanden,  bei  dem  auch  die  Textauszüge  in  sich
geschlossen und für den Leser verständlich sind. Vor allem
macht  die  Textauswahl  Lust,  sich  mit  diesem  Autor  zu
beschäftigen, dem neun Jahre reichten, um sich weit nach vorn
zu schreiben. Nach der Lektüre dieses Lesebuchs hat der Leser
garantiert Lust, sich mit einem von Menschings Romanen oder
Novellenbänden zu beschäftigen.

„Lesebuch  Gerhard  Mensching“.  Zusammengestellt  von  Walter
Gödden. Aisthesis Verlag, Köln, 2013. 176 Seiten, 8,50 Euro.



ISBN 978-3-895289842.


